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III. Jahrgang Pola, Dienstag, 9. Juli 1907. --- Nr. 621. ---
Der Eilverkehr zur Adria wie er ist 

und wie er sein sollte.*)

*) Wir entnehmen diese interessante Abhandlung dem soeben er­
schienenen 7. Heft der „Flagge".

Die Binnenländer Mitteleuropas den Weg zum Süd­
meer auf österreichischem Boden finden zu lassen, war der 
Zweck der nunmehr fast vollendeten Alpenbahnen. Es scheint 
jedoch, daß sich dieser durchaus schöpferische Gedanke nicht 
ganz durchzuringen vermochte. Wie bedauerlich auch die 
Unzulänglichkeit des Geschaffenen an sich sein mag, so ist sie 
insolange weniger drückend, als sie noch später durch Er­
gänzungen des Netzes wettgemacht werden kann. Voraus- 
setzung dafür ist, daß diese weder durch den ursprünglichen 
Plan ausgeschlossen, noch durch die Herstellung neuer Linien 
in Frage gestellt würde. Die fühlbaren Lücken im Plan der 
Alpenbahnen können glücklicherweise auch jetzt noch ausge­
füllt werden, doch drängt zur neuerlichen Erörterung dieser 
Berkehrsfrage die Gefahr, daß er erweisbar notwendige Er­
gänzungen des Bahnnetzes durch schon in Aussicht ge­
nommene Linien zum Schaden des Verkehrs unmöglich ge­
macht werden. Die Lösung dieser Frage darf aber ange­
sichts der im nächsten Jahre zu erwartenden Vollendung 
der Gasteiner Bahn und des dringenden Bedürfnisses nach 
einer regeren Verbindung des Festlandes mit den Inseln 
und Dalmatien keinen weiteren Aufschub erleiden.

Unter allen erwünschten, bisher aber nicht vorgesehenen 
Ergänzungen der Alpenbahnen kann uns hier nur jene, dem 
nordsüdlichen Verkehr geradezu unerläßliche Linie beschäftigen, 
welche die kürzeste Verbindung zwischen den Alpen- und den 
istrianischen Staatsbahnliuien sichert, ein Bahnanschluß, der 
sowelt bekannt, nicht beabsichtigt ist.

Diese Tatsache ist umso auffallender, als sich die Selbst­
verständlichkeit, zwei Netze derselben Bahnverwaltung auf 
dem kürzesten Weg unmittelbar zu verbinden, jenem Un­
befangenen von selbst aufdrängt, der sich an der Hand der 
Korte über Wert oder Unwert von Bahnlinien in verkehrs­
politischer und betriebstechnischer Beziehung zu belehren ver­
sucht. Umso größer ist die Ueberraschung, wenn sich schon 
bei einigermaßen sorgfältiger Prüfung ergibt, daß die Vor- 
teile unverkennbar, die Schwierigkeiten unwesentlich und die 
Kosten der Herstellung durchaus mäßige sind. Wenn nun 
dieser Verkehrsweg tatsächlich allen Anforderungen auch vom 
gesamtstaatlichen Standpunkt entspräche und gleichwohl seine 
Herstellung nicht geplant ist, ja nicht einmal erwogen zu 
sein scheint und statt dieser Linie -ine andere (nämlich über 
Kopriva, Storje, Präwald, Adelsberg) ohne Anschluß in der 
Station Divacca an die Jstrianer Staatsbahn als wünschens­
wert bezeichnet wurde, so liegt die Meinung nahe, daß hier 
nicht nur ein Fehler im Plan der Alpenbahnen selbst, 
sondern auch ein Versäumnis vorliegt, da sich zumindest 
schon bei Prüfung der letztbezeichneten Linie die Notwendig­
keit der unmittelbaren Verbindung mit Divacca hätte heraus­
stellen müssen.

Daß aber gerade das Bedürfnis nach diesen Bahn­
anschluß nicht erkannt wurde, ist eine den Ausbau unseres 
südlichen Bahnnetzes bedrohende Gefahr. Diese abzuwenden 
und zugleich die Vorteile einer unmittelbaren Verbindung 
der Staatsbahnstrecke Görz—Triest zur Station Divacca 
darzutun, ist der Zweck dieser Ausführungen.

Einer weitsichtigen Verkehrspolitik hätte vor allem nicht 
entgehen können, daß eine möglichst umfassende Ausgestaltung 

gerade unseres südlichen Verkehrsnetzes im Anschluß an die 
Alpenbahnen nicht allein die Grundlage für eine gesunde 
Entwicklung des nähergelegenen Küstenlandes und die un­
erläßliche Voraussetzung einer aufstrebenden Fremdenindustrie 
an den Gestaden Istriens, sondern auch eines gefestigteren 
Verkehres mit der Inselwelt und dem dalmatinischen Fest­
land bildet, das sozusagen einer neuerlichen Besitzergreifung 
durch den Staat harrt.

Eine der dringendsten Forderungen, auf die unter keinen 
Umständen verzichtet werden kann, weil ihre Erfüllung eben­
sosehr die staatliche Sicherheit wie das verkehrspolitische Be­
dürfnis erheischt, ist nun vor allem die Herstellung einer 
kürzesten Verbindung der Staatsbahnlinie Görz—Triest von 
der Station St. Daniel über Storje nach Divacca. Da ist 
nun vorerst der Erfahrungssatz auf seine Geltung in dem 
vorliegenden Fall zu prüfen, daß der Warenverkehr bei 
gleicher Gesamtlänge des Land- und Wasserweges den Weg 
wählen wird, der bei größerer Länge der zu Wasser zurück­
zulegenden Strecke geringere Kosten verursacht, der Eilverkehr 
dagegen unter sonst gleichen Voraussetzungen jenen Weg auf­
zusuchen gezwungen ist, der wegen der größeren zu Lande 
zu durchmessenden Strecke die größere Zeitersparnis sichert.

Mag nun auch das Bedürfnis nach einer solchen Arbeits­
teilung erst bei größerer Verkehrsdichte überhaupt Berücksichtigung 
verdienen, dann aber die Teilung des Verkehres erheischen, 
so darf doch nicht von vorneherein die Möglichkeit aus­
gesprochen werden, derartigen Ansprüchen voll zu genügen. 
Diese Erwägung scheint jedoch, soweit die Erfahrungen zurück­
reichen, bei Herstellung von Verkehrswegen und rücksichtlich 
der Anschlüsse von Land- und Wasserwegen bisher, wenn 
überhaupt, nur in sehr bescheidenem Umfang zur Geltung 
gelangt zu sein, wovon sich jeder Unbefangene unschwer über­
zeugen kann, der die bestehenden Verbindungen prüft.

Tatsächlich wurde denn auch der Eilverkehr zwischen 
den Binnenländern, soweit der an den Wasserweg anschließende 
Bahnverkehr in Bettacht kommt, nach den Gestaden Istriens, 
den Inseln und Dalmatien überhaupt nicht gepflegt, wohl 
aber die unzureichende Verkehrsentwicklung nach dem Süden ! 
nur zu oft laut beklagt, ohne daß jedoch auch nur ein ernst­
licher Versuch gemacht worden wäre, die Voraussetzungen 
für eine Verkehrsausgestaltung dieser Art zu schaffen. Es 
ist wohl zu einleuchtend, um erst begründet werden zu müssen, 
daß die Verkehrseinrichtungen den wohlverstandenen Be­
dürfnissen der Reisenden und nicht den Gewohnheiten der 
örtlichen Bewohnerschaft jener Gebiete angepaßt werden 
müssen, zu deren Besuch die Landfremden vermocht werden 
sollen.

Daß aber nur der Nahverkehr Berücksichtigung gefunden 
hat, der Fernverkehr überhaupt nicht in Aussicht genommen 
— fast wäre man versucht, zu glauben, nicht gewünscht 
wurde — beweisen einerseits, daß eine unmittelbare Bahn­
verbindung von der Hauptlinie Aßling-Triest zur istrianischen 
Staatsbahn, dem geradesten Weg zur Südspitze Istriens, 
nicht einmal geplant gewesen, andererseits aber die mangel­
haften Zugsverbindungen auf der istrianischen Staatsbahn 
von Triest, beziehungsweise Divacca, nach Pola und um­
gekehrt, deren Benützung geradezu einen Entschluß erfordert. 
Die Wahl des Seeweges ist denn auf die durchaus un­
befriedigenden Verkehrseinrichtungen auf dieser Strecke zurück­
zuführen und entspringt keineswegs einem begründeten Be­
dürfnis.

(Schluß folgt.)

Rundschau.
Zum Wechsel des Landeschefs für Bosnien.

Als vor einiger Zeil die Nachricht von der bevor­
stehenden Ernennung des bosnischen Landeschefs FZM. Frei­
herrn v. Albori zum Generalttuppeninspektor auftauchte, 
meinte man, daß diese Ernennung frühestens zum neuen 
Jahre erfolgen werde. Der Grund zu dieser Annahme lag 
in dem Umstande, als Freiherr v. Albori, den enge sym­
pathische Bande an Bosniens Land und Leute knüpften und 
der es verstanden hat, wie keiner seiner Vorgänger und 
wahrscheinlich auch wie keiner seiner Nachfolger, sich die Zu­
neigung von Hoch und Nieder, Einheimischen und Fremden 
und jene aller Glaubensbekenntnisse zu erwerben, in Wien 
persönlich bittlich wurde, man möge ihn auf seinem gegen­
wärtigen Dienstposten weiter belassen. Wie aus heiterem 
Himmel traf nun die Nachricht von der bereits erfolgten Er­
nennung Alboris zum Generalttuppeninspektor mit dem 
Amtssitze in Wien ein, nachdem man erwartet hatte, daß, 
falls eine solche Ernennung dennoch erfolgen sollte, Albori 
das Inspektorat über das 15. (Serajewoer) und das 13. 
(Agramer) Korps erhalten und auf seinem Posten als Landes­
chef weiter verbleiben werde. Kaum war das Gerücht von 
Alboris Abberufung und dessen Ersatz durch den mannhaften, 
landeskundigen Militärkommandanten von Dalmatien, FZM. 
v. Bareschani n, eingelangt, als auch schon eineserbische 
Deputation als „Vertreterin des Volkswillens" in Wien er­
schien, um gegen Vareschanins Ernennung zum Landeschef 
Protest einzulegen. Statt, wie das schon längst am Platze 
gewesen wäre, die „Großserben", die bis nun weder unter 
der türkischen noch unter der christlichen Regierung zufrieden 
waren, einfach unberücksichtigt zu lassen, sah man von Vare­
schanins Ernennung ab. Und nun kommt FML. v. Winzor 
als Herr über Leben und Tod nach Bosnien. Unbekannt 
unter dem größten Teile der jetzigen Bevölkerung, unver­
bunden und unnahbar. Hoffen wir und wünschen wir es den 
Serben, daß sie mit dem Manne endlich zufrieden sein werden.

Ein liebenswürdiger Ehemann. In der 
Scheidungsklage von Mary Morgan gegen Leroy Mor­
gan, die vor wenigen Tagen in Marion (Ind.) verhandelt 
wurde, konstatierte die Klägerin, daß ihr Mann sie vernach­
lässigt und seinen Hund mit ins Bett genommen habe. Die 
hübsche Klägerin sagte vor Gericht aus, sie habe sich dagegen 
verwahrt, weil der Hund die Bettwäsche verunreinigt habe. 
Auf die Frage des Richters, was der Mann auf ihren Ein­
wand machte, gab sie weinend zur Antwort: „Er warf mich 
einfach hinaus und ich mußte auf dem Boden schlafen." Der 
galante Ehemann stellte diese Tatsache nicht in Abrede.

Lokales und Provinziales.
Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. „Monarch": 

L.-Sch.-L. Dragutin Prica als Gesamtdetailoffizier. — Zum 
k. u. k. Hafenadmiralat in Pola auf den Stand zur Er­
gänzung des Flottcnpersonals: Korv.-Kptn. Engelbert Frei­
herr von Rossi-Sabatini.

Aus dem Personalsverordnungsblatt. Außer 
Stand werden gebracht mit 20. Juli 1907: Der Unterboots­
mann G.-M. Adolf Glauber der 8. Kompagnie. — Der 
Unterwaffenmeister Ludwig Meßner der 10. Kompagnie. 
Beide bei gleichzeitigem Uebertritt in den Zivilstaatsdienst.

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Theater in London.
Wenn auch die Zeilen selbst in England längst vorüber 

sind, wo der Schauspieler als Paria galt, für den sogar 
ein ehrliches Begräbnis zuviel war, so sind es es doch noch 
keine fünfzig Jahre her, daß das Theater für die gute Ge­
sellschaft eine Rolle spielt. Für gebildete oder elegante Leute 
existierte es so gut wie garnicht, und nur, wenn durch ein 
ganz besonders sensationelles Stück, durch hervorragende 
Künstler und Künstlerinnen die Aufmerksamkeit daraus ge­
lenkt wurde, fand wohl einmal einer den Weg dahin.

Nach und nach erfuhren diese Anschauungen jedoch einen 
Wandel und jetzt ist der Umschwung ein so gründlicher ge­
worden, daß nicht nur bedeutende Schauspieler und Schau­
spielerinnen enorme Gagen erhalten und gesellschaftlich sehr 
gesucht sind, sondern auch das Theater in den Vergnügungen 
der vornehmen Welt einen allerersten Platz einnimmt.

Viel hat zu den veränderten Ansichten der jetzige König 
beigetragen, der als Prinz von Wales eine so große Vorliebe 
für die schöne Hauptstadt Frankreichs hegte und von dort 
das Interesse für die Musentempel und vor allem — ihre 
Jüngerinnen mitbrachte. Er erstreckte es dann jedoch auch auf 
bedeutende Künstler und Bühnenleiter und es kam selbst vor, 
daß er in Begleitung seiner Gemahlin auf der Bühne des 
Lyzeumstheaters mit Hklwh Irving und Ellen Terry nach 
der Vorstellung das Souper einnahm. Seine nunmehrigen 
getreuen Untertanen betrachteten dies zwar als eine über­

triebene Herablassung, folgten aber doch insofern seinem Bei­
spiel, als alles, was mit dem Theater zusammenhängt, in 
ihrer Wertschätzung ganz außerordentlich stieg.

Das hat seitdem unausgesetzt Fortschritte gemacht. Inner­
halb der letzten zehn Jahre ist die Zahl der Zuschauer, wie 
aus einer jüngst erschienenen Statistik hervorgeht, um zirka 
45 Prozent gestiegen. Es gibt 59 Theater in London und 
ungeführ 60 „Music-Halls", und die Einnahmen fast aller 
sind ausgezeichnet. Ein wahrrer Goldregen ergießt sich über 
ihre Besitzer, Aktionäre, über die Impresarios, dramatischen 
Schriftsteller und Schauspieler. — George R. Sims, der 
meist sogenannte Melodrame;. schreibt, d. h. Stücke im Genre 
von Hintertreppenromanen, nimmt im Jahr ungefähr eine 
halbe Million Kronen an Tantiemen ein. Ein Schauspieler, 
der nur einigermaßen gefällt, erhält 10—12.000 Kronen per 
Monat.

Mehr als 100.000 Personen besuchen allabendlich die 
Musentempel. Die Herren, welche es sich leisten können, zehn 
Kronen für den Platz zu bezahlen, erkaufen das Vergnügen 
außer mit dem hohen Preis auch noch mit anderen Um­
ständen. Sie müssen ihr Geschäft oder ihren Klub zeitig ver­
lassen, um ihr meist sehr entfernt liegendes Haus zu errei­
chen, Toilette zu machen, deren notwendiger Bestandteil der 
Frack ist, zu dinieren und dann mit der Gattin, im aus- 
schnittenen Kleide — meist jetzt von weißer Farbe, — nach 
dem Theater zu fahren.

Das Publikum, welches die billigen Plätze besucht, küm­
mert sich weniger um seine Toilette, dafür hat es aber viel 
Mühe, einen Sitz zu erlangen, wenn das Stück auch nur 

einigermaßen Erfolg hat, und muß lange vor der Oeffnung 
der Pforten zur Stelle sein. In kompakten Massen stehen 
diese Enthusiasten manchmal stundenlang da, von den Po- 
licemen bewacht, damit nicht durch Drängen und Stoßen die 
schlummernde Ungeduld sich Lust mache.

Seit die Leidenschaft für das Theater so stark geworden, 
kommt eS auch nur wenig darauf an, welcher Art die Dar­
bietungen sind. Leute mit großem Appetit pflegen nicht wäh­
lerisch zu sein. Stücke, in denen die Personen, statt zu er­
klären was sie fühlen, dies durch Körperverenkungen oder 
Tänze zum Ausdruck bringen, Feerien, Dromen, Lustspiele, 
Operetten, — alles wird mit gleichem Vergnügen akzeptiert 
und Hunderte von Malen gegeben, wenn es nur einiger­
maßen Anklang findet. Ist es ein wirklicher Erfolg, dann 
werden sofort eine Menge Gesellschaften ausgerüstet, um in 
den Städten der Provinz, die, selbst soweit die großen in 
Frage kommen, zwar gewöhnlich ein Theatergebäude, aber 
keine Truppe besitzen, Vorstellungen zu geben.

Einen Erfolg zu erzielen ist wahrlich nicht allzu schwer. 
Wenn nur zwei Liebende Zusammenkommen, die Ausbünde an 
Tugend und Schöhnheit sein müssen, einige oder auch nur 
eine Person in dem Stück das Publikum lachen machen, was 
ebenfalls keine große Anstrengungen erfordert, da der sonst 
ernstere Engländer ein äußerst dankbarer Zuschauer ist, und 
hübsche Ausstattungen geboten werden, dann ist man mehr 
als zufrieden. Diesem Verlangen zu entsprechen, sind die heu­
tigen Theaterschriststeller im Stande. Die Nachwelt wird 
ihnen keine Kränze flechten. Die Mitwelt gibt ihnen dafür 
aber goldene Lorbeeren. H. Land.
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— Außer Dienst zu stellen ist: S. M. B. „Kibitz". — In 
Dienst zu stellen ist: S. M. B. .Marabu".

Schiffsnachricht. Laut telegraphischer Mitteilung ist 
S. M. S. .Kaiserin Elisabeth" am 7. d. in Milo einge­
laufen. An Bord alles wohl.

Von der Marineunterrealschule. Der Tag, an 
dem die Prüfungen für die Aufnahme in die erste Klasse 
abgeh alten werden, dürfte erst später bekanntgegeben werden, 
weil die Aufnahmsprüfungen voraussichtlich erst zu Beginn 
des nächsten Schuljahres stattfinden.

Die Interpellation in Rovigno. Der „Gior- 
naletto" beschwert sich in seiner gestrigen Ausgabe darüber, 
daß die Interpellation, die über die Boykottangelegenheit in 
der Handelskammer eingebracht worden ist, nicht richtig re­
produziert ward. Wenn irgend ein Irrtum unterlaufen sein 
sollte, ist er sicherlich nicht auf jene Momente zurückzuführen, 
die der .Giornaletto," andere wieder einmal nach sich beur­
teilend, als maßgebend darstellt .... Es wäre für die 
Gegenpartei überhaupt am vorteihaftesten, wenn sie die Sa- 
chen schlafen ließe. Sie kommt mit ihrer Argumentation ent­
schieden zu kurz und kann durch die bittersten Interpella­
tionen und Anklagen an den bestehenden Verhältnissen, die 
von den Nationalliberalen hervorgerufen wurden, nichts 
ändern; umsoweniger, als ja der Verdienst trotz allem 
auch weiterhin in der Stadt bleibt. Daß die Nattonallibe- 
ralen gar keinen Grund haben, den Teufel an die Wand zu 
malen, beweist ferner auch die Tatsache, daß man einem hie­
sigen Schneider das Lokal gekündigt hat; einem hiesigen Obst­
verkäufer ist das gleiche Schicksal widerfahren. Beide sind 
Anhänger der Wirtschaftspartei Das sagt wohl genug.

Die Erledigung der Rekurse. Es hat ganz den 
Anschein, daß die der Giunta übermittelten Rekurse auf die 
lange Bank geschoben werden sollen. Die Giunta hat mit 
dem Akt nichts anderes zu tun, als ihn der Bezirkshaupt­
mannschaft zu übergeben. Ob die Angelegenheit stimmt oder 
nicht, hat allein die Statthalterei zu entscheiden. Es ist des­
halb unstatthaft, die Weiterleitung der Proteste derartig zu 
verzögern. Vielleicht findet sich jemand, der unserer P. T. 
Gemeindevertretung auf die Finger klopft .... Von 
gegnerischer Seite wird alles aufgeboten, um Protestmaterial 
zu schaffen. Man soll zwar ein zahlreiches Material ge­
sammelt haben, aber stark im Zweifel darüber sem, ob die 
Statthalterei in allen Punkten mit der Giunta übereinstimmen 
wird . . .

Urlaube. L.-Sch.-L. in M.-L.-A. Wenzel Milfait 
8 Wochen (Oesterreich-Ungarn); Mil.-Med.-Offizial 3. Kl. 
Gilbert Bügel 8 Wochen (Lipik in Slavonien und Pozsony 
in Ungarn; Majorauditor Maximiliau Neumayer 8 Wochen 
in Familienangelegenheiten (Neuhaus bei Cilli und Oester­
reich-Ungarn); 20 Tage Mschbtrl. Johann Erhart (Marburg); 
14 Tage Mar.-Diener Paul Muzina (Veglia). 4 Tage 
L.-Sch.-F. Josef Millenig (Triest).

Ein Rückzug des „Giornaletto". Unsere Leser 
werden sich noch erinnern, zu welch häßlicher Tendenzlüge 
der „Giornaletto" vor einigen Wochen ein harmloses Zwie­
gespräch zwischen zwei Damen, einer deutschen und kroatischen,' 
unter der Ueberschrift „tri bagno tti marina" aufgebauscht 
hat. Wir haben damals diese Lüge kurz zurückgewiesen, weil 
wir nicht wollten, daß Namen genannt und so auch Damen 
unschuldigerweise in den politischen Kampf hineingezerrt 
werden. Der „Giornaletto" freilich beharrt bei seinen Be­
hauptungen und drohte mit der Nennung der Namen Nun 
ist er aber durch die Berichtigung, die er in der Sonntag- 
nummer veröffentlichen mußte, doch gezwungen worden, auf 
allen Linien den Rückzug anzutreten und man höre, mit 
welch erzwungenen Scherzen er diesen Rückzug zu maskieren 
sucht. Er schließt nämlich die Berichtigung mit den Worten: 
„8iamo listi äeUa paee intsrvsnuta kra le si^nore rapprs- 
sentanti le (tue lEione." Glaubt der „Giornaletto", mit 
dieser heuchlerischen Phrase vergessen zu machen, daß er eine 
Infamie begangen?

Polizeigeschichten. Vor einigen Tagen schleuderten 
einige Burschen, während sie an einer Frühstückstube vorüber­
gingen, mehrere Gläser in das Lokal, wodurch sehr leicht 
ein Unglück hätte geschehen können. Die Besitzerin des Lokals 
lief den jugendlichen Verbrechern nach und erstattete gegen 
sie, nachdem sie zwei Wachleute angetroffen hatte, die An­
zeige. Die Polizisten notierten sich, um, wie es sich später 
herausstellte, den bloßen Schein zu wahren, die Namen der 
Burschen auf; eine' kleine Weile später sah man sie aber 
im vertraulichen Gespräche mit den Beanständeten; die 
Polizisten hatten von ihnen Zigaretten erhalten und während 
sie rauchten, unterhielten sich alle über das Geschehene auf 
das Gemütlichste. Eine Anzeige über das Schleudern der 
Gläser haben die Polizisten beim Kommando nicht erstattet. 
Dieses maßlos freche Verhalten bildet den Gipfel aller Nieder­
trächtigkeiten, die uns bisher geboten worden sind. Den 
kompetenten Faktoren wird es nun doch bald klar werden 
müssen, daß an der Verstaatlichung der Polizei mit allen 
verfügbaren Mitteln gearbeitet werden muß, wenn nicht nur 
ein gewisser Teil der Bewohner zum Rechte gelangen soll.

Zu den Klagen über die Verschlechterungen der 
Tabakerzeugnisse schreibt ein Tabakhauptverleger einer 
Wiener Zeitung: „Die Klage aller Raucher in Oesterreich 
über dre wesentliche Verschlechterung der Tabakfabrikate und 
insbesondere der Zigarren hat die Tabakregie veranlaßt, die 
Schuld den Berschleißorganen zuzuschieben und zu erklären, 
daß die Verschlechterung der Zigarren durch unzweckmäßige 
Lagerung der Fabrikate in den Verlagslokalitäten hervorge­
rufen werde. Gestatten Sie nun, daß ein alter Tabakhaupt­
verleger nach dem Grundsätze „auäiatur st altera pars" 
mit einigen Zeilen erwidert. Die meisten Tabakverleger 
hoben Gelegenheit, die Zigarren sofort nach ihrem Anlangen 
von der Fabrik zu sehen nnd ost auch selbst zu kosten. Das 
Publikum wäre entsetzt, würden ihm diese Zigarren angeboten 
werden, ohne daß sie eine lange Zeit in den luftigen Ver­
schleißlokalen liegen geblieben sind. Die Zigarren, das Fa­
brikat an sich, sinv schlechter geworden und ganz besonders 
die Zigarren aus den südlichen Fabriken der Monarchie. 
Die Bläter sind ungleich, schlecht gewickelt und ohne jede 
Sorgfalt präpariert. Die Zigarren brechen oft bei ganz 

leichter Berührung. Wiederholt wurden schon Klagen veröf­
fentlicht, daß in Zigaretten Haare, Zwirn, Zwirnfäden, 
Spagatstücke und dergleichen appetitliche Gegenstände gefunden 
wurden. Will man vielleicht die Verleger oder Trafikanten 
beschuldigen, diese Sachen in die Zigarren zur Hebung des 
Absatzes hineinzuschmugeln? Das Publikum sollte nur einmal 
in den Fabriken selbst seinen Bedarf decken, dann würde es 
schon nach wenigen Tagen unbedingt sich im eigensten 
Interesse für die Verleger und Trafikanten einsetzen und 
seinen berechtigten Unmut nicht an den schuldlosen und ohnehin 
schlecht gestellten Verkäufern auslassen, sondern gegen die 
Fabriken, das Aerar Stellung nehmen."

Eine seltsame Affäre. Vorigen Dienstag nachts 
wurde auf den letzten in Pola eintreffenden Schnellzug ein 
verbrecherisches Attentat verübt. Auf dem Geleisestrang 
nächst Tivoli war eine steinerne Barrikade errichtet 
worden, eine Art lose gefügte Mauer, durch die, wenn man 
sie nicht rechtzeitig bemerkt hätte, unfehlbar beim Zusammen­
stoß ein Unglück angerichtet worden wäre. Der Zug blieb 
rechtzeitig stehen und traf dann, nachdem das Hindernis aus 
dem Wege geräumt worden war, mit einer dreiviertelstünhigen 
Verspätung in Pola ein. Mittwoch wurden unter dem Ver­
dachte, an jenem Attentat beteiligt gewesen zu sein, vier 
Personen verhaftet. Die Einvernahme derselben und ver­
schiedene andere Umstände sollen dargetan haben, daß der 
nächst Tivoli begüterte Grundbesitzer Giusto Deghenghi 
in diese Affäre verwickelt sei. Er soll am Donnerstag von 
Gendarmen verhaftet worden sein. Im Falle als sich diese 
Nachricht bewahrheiten sollte, stünde man einem Verbrechen 
gegenüber, dem nur eine Deutung zukommt: Die Lust am 
Verbrechen selbst wird kaum die Ursache der Tat sein. Es 
kann deshalb nur angenommen werden, daß auf irgend eine 
im Zuge befindliche Person ein Attentat geplant war .... 
Hier werden die amtlichen Recherchen das ihre zu tun 
haben. —

Die „reservierten Kupees". Die zahlreichen Be­
schwerden, welchen gegen die Kupeereservierungen laut 
wurden, haben das Eisenbahnministerium veranlaßt, in einem 
Erlaß an die Unterbehörden der Staatsbahnen den vielfach 
geäußerten Klagen so weit als möglich entgegenzukommen. 
In diesem Erlasse wird hervorgehoben, es sei im Interesse 
des reisenden Publikums und mit Rücksicht auf die gebotene 
Oekonomie bei Kupeereservierungen die größte Zurückhaltung 
zu beobachten. Insbesondere in der Sommerreisezeit und an 
Werktagen vor Sonn- und Feiertagen sei die Freihaltung 
von Abteilen nur bei Vorhandensein ganz besonders triftiger 
Gründe nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden Plätze 
zulässig. Das reisende Publikum wird diese Versügung des 
Eisenbahnministeriums zweifellos mit größter Befriedigung 
vernehmen.

Diebstahl. Vorgestern nachts haben sich einige Ver­
treter der zünftigen Mularia den „Spaß" gemacht, die über 
dem Juwelierladen des Herrn Karl Jorgo, Via Sergia 
Nr. 21, befindliche, in ziemlicher Höhe angebrachte Aushänge­
uhr in gewalsamer Weise herabzunehmen. Die Uhr wurde 
von den Strolchen verschleppt und demoliert. Da sich die 
Uhr in ziemlicher Höhe befindet nnd nicht eingehängt sondern 
stark befestigt war, haben die nächtlichen Räuber jedenfalls 
längere Zeit zu ihrer Entfernung gebraucht und mußten 
überdies im Besitze einer Leiter sein. Wieso sie das Gauner­
stückchen unbehelligt vollführen konnten, ist mit Rücksicht 
darauf, daß sich die Via Sergia in der nächsten Nähe der 
Polizei befindet und wegen der zahlreichen Geschäftsläden 
fleißig abpatrouilliert werden soll, nicht ganz erklärlich. Wo 
war denn die Wache?

An die geehrten Wähler der Wirt­

schaftspartei!
Behufs rascher und möglichst genauer An­

legung einer Liste werden unsere Wähler, welche 

durch Abgabe ihrer Stimme für die Wirtschafts­

partei ihre patriotische und marinefreundliche Ge­

sinnung bewiesen haben, gebeten, ihre Namen, genaue 

Geschästsadressen und Wahllegitimationsnummer dem 

gefertigten Komitee in geschloffenem Kuvert durch 

die Redaktion des „Polaer Tagblatt" zukommen zu 

zu lassen.
Das Komitee der Wirtschaftspartei.

Drahtnachrichten.
Der Kaiser.

Gmunden, 7. Juli. Der Kaiser ist nachmittags 
zum Besuche des Herzogs von Cumberland hier eingetroffen 
und wurde von der Bevölkerung und vom Kurpublikum leb­
haft begrüßt. Nach zweistündigem Aufenthalt kehrte der 
Kaiser nach Ischl zurück.

Provisorische Vertagung des kroatischen Land­
tages.

Ans Agram wird vom 8. d. telegraphiert: Heute 
wurde im Verordnungsblatte ein könig­
liches Handschreiben veröffentlicht, wo­
durch der Agramer Landtag bis auf 
weiteres vertagt wird.                        *

Die politischen und nationalen Verhältnisse haben sich 
in der letzten Zeit in Kroatien so verschlechtert, daß selbst 
die blinden Anhänger der Resolutionspartei sich vom 
Magyarentum abwendeten. Dieser Moment war einer der 
wichtigsten der letzten Zeit. Der von den Magyaren an den 
Tag gelegte Größenwahn hat nicht zuletzt darum so große 
politische Erfolge erzielt, weil die Kroaten — wenigstens 
zum großen Teil — solidarisch mit den Ungarn vorgingen. 

Die Machtsphäre der Ungarn wurde durch dieses Bündnis 
wesentlich gestärkt. Nun ist das Bündnis in Brüche ge­
gangen. Die unnatürlichen Freundschaftsgefühle der Kroaten 
sind erkaltet und in dem Maße wie sie schwanden, mußte 
die Gravitation nach Oesterreich, die seinerzeit in höchst un­
politischer Weise vernichtet wurde, abermals erstarken. In 
diesem Augenblicke war die Möglichkeit geboten, alte Sünden 
wieder gutzumachen: Eine kluge Politik sollte diesen kost- 
baren Moment benützen; man hätte den österreichischen 
Einfluß, von dem in letzter Zeit nicht mehr viel die Rede 
sein konnte, neu gewinnen können und wäre dann einem 
geschwächten Reich gegenüber gestanden, dem man die 
Friedensbedingungen diktieren konnte. Um politische Gewalt­
taten hätte es sich natürlich nicht gehandelt. Wenn schon 
vielleicht die Situation nicht danach geschaffen war, Positives 
zu unternehmen, so konnte man doch vorläufig alles unter­
lassen, was in Kroatien die alte Mißstimmung gegen 
Oesterreich wachrufen konnte. Statt dessen aber hat man 
von gewisser Seite — die Ungarn sind natürlich hier im 
Spiel — das Gegenteil durchgesetzt und eine Maßnahme 
veranlaßt, die sich direkt gegen die Kroaten ausspricht, 
während sie für die Ungarn eine hohe Gunst bedeutet: Das 
ist die Vertagung des Landtages, in dem der neue Banus 
nicht erscheinen will; in der Tat, es könnte für ihn kaum 
etwas Unangenehmeres geben, als das Erscheinen im Land­
tag. Daß man aber angesichts des solidarischen Vorgehens 
der kroatischen, slovenischen und serbischen Bevölkerung 
neuerdings den Weg nach Ungarn betreten hat, das bedeutet 
für Oesterreich wieder einmal eine jener Wendezeiten, in der 
man sich in beispielloser Blindheit für etwas Schlechtes 
entschied.

Garibaldifeier.
Rom, 7. Juli. Der Zug, woran die Vertreter der 

Regierung, des Parlaments, der Armee, Gemeinderäte, zahl­
reicher Städte Italiens und der Garibaldi-Vereine teilnahmen, 
begab sich nachmittags zum Garibaldidenkmal, wo Kränze 
niedergelegt wurden. Beim Denkmal hielt der Senator 
Cavalli eine Ansprache, die- lebhaft akklamiert wurde.

Zugszusammenstotz.
Mailand, 8. Juli. Gestern vormittags stieß ein aus 

Turin kommender Lastzug mit einem nach Porto Ceresino 
fahrenden elektrischen Zug in der Nähe des Mailänder 
Bahnhofes zusammen. Ungefähr 20 Personen wurden ver­
letzt, davon vier schwer. Mehrere Waggons sind entgleist 
und wurden stark beschädigt.

Aus der französichen Armee.
Paris, 8. Juli. Oberst Nuger, Kommandant des 

4. Infanterieregimentes, wurde in Nichtaktivität mit halbem 
Solde versetzt, weil er folgenden Regimentsbefehl an die ihm 
unterstellten Offiziere und Soldaten gerichtet hatte: „Kame­
raden aller Grade! Verletzet niemals absichtlich meine Be­
fehle! Scheut Euch aber niemals, über meine Befehle hinaus- 
zugehen oder gegen dieselben zu handeln, wenn Euch Euer 
Gewissen sagt, daß ihr dem Dienste zum Vorteile handelt 
und daß ich, wenn' ich von Eurem Verhalten verständigt 
würde, dasselbe nur billigen könnte.

Nachträge zum Winzerstreik.
Paris, 8. Juli. In Chalon sur Saoue hielten die Ver­

treter der Winzer der Bourgogne eine Versammlung ab, in 
welcher das von der Kammer angenommene Gesetz betreffend 
die Weinfälschuug für durchaus unzureichend erklärt wurde.

Paris, 8. Juli. In Lille fand eine Versammlung der 
Brauer, Brantweinbrenner und Wirte und Weinhändler statt, 
in welcher gegen die Ansprüche des Südens schärfstens Pro­
test erhoben wurde. Der Versammlung wohnten zahlreiche 
Parlamentsvertteter des Südens bei.

Bombenattentat.
Warschau, 8. Juli. Gegen einen zwei Garde» 

regimenter führenden Militärzug wurden nächst Lapy von 
einer bewaffneten Bande vier Bomben und eine Handgranate 
geschleudert. Die Granate beschädigte das Geleise. Die 
Bomben explodierten nicht. Der Zug konnte weitersahren. 
Die Bande ist entkommen.

Von der amerikanischen Kriegsmarine.
Oysterbay, 8. Juli. Präsident Roosevelt ließ 

durch Admiral Bromson erklären, daß es sich bei der 
für den Winter bevorstehenden Fahrt der amerikanischen 
Schlachtschiffe nach dem Stillen Ozean um eine Schnellig­
keitsprobe (!) und darum handle, zu zeigen, daß die 
amerikanische Flotte imstande ist, gleichzeitig die Küstentinien 
sowohl des Atlantischen als des Stillen Ozeans zu schützen. 
Die Kundgebung erfolge nicht etwa, weil man an eine 
Kriegsgefahr glaube. Präsident Roosevelts Absicht 
möge vielmehr dahin ausgelegt werden, daß die Flotte zur 
Sicherung des internationalen Friedens verwendet werden soll.

Washington, 8. Juli. Von dem stellvertretenden 
Staatssekretär wird in Abrede gestellt, daß die Regierung 
vorbabe, von Mexiko eine Seestalion anzukaufen, uno er» 
klärt, der Nachricht liege lediglich zugrunde, daß Mexiko vor 
kurzem seine Zustimmung dazu gegeben habe, daß eine 
ständige Kohlenstatton der Vereinigten Staaten in der 
Magdalenenbay die Kohlenlieferungen für die alljährlichen 
Uebungen der amerikanischen Kriegsschiffe übernehme.

Schiffsunfall.
Viktoria (Britisch-Kolumbien), 7. Juli. Der auf 

dem Skeenafluffe verkehrende Dampfer „Mountroyal" »st 
in einer Felsschlucht zum Wrack geworden. Fünf Mann von 
der Besatzung sind ertrunken. Die Passagiere wurden 
gerettet.

Die Standard Oil Compagnie.
Chicago, 8. Juli. John Rockefeller erschien 

als Zeuge vor dem Chicagoer Bezirksgerichte und gab die 
Erklärung ab, daß seine Stellung als Präsident der Stan­
dard Oil Compagnie in New-Jork lediglich ein Ehrenamt 
sei und daß er während acht oder zehn Jahren keinen Anteil 
an »den Geschäften der Gesellschaft gnommen habe Er glaub«», 
daß da- ausstehende Kapital der Gesellschaft 100 Millionen 
Dollars betrage, aber er könne dies nicht bestimmt sagen. 
Der Gewinn der Gesellschaft dürfte sich annähernd auf
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40 Prozent belaufen. Nachdem Rockefeller noch über 
verschiedene andere Fragen Auskunft erteilt hatte, wurde er 
entlastn.

Paris, 8. Juli. Der Verband der Syndikate der 
Bauarbeiter hat den Generalausstand beschlossen.

Toulon, 7. Juli. An Bord der Panzerschiffes „Hoche­
brach nachts Feuer aus, das sofort gelöscht wurde. Die Ent­
stehungsursache des Brandes ist unbekannt.

London, 8. Juli. Bei den Vorbereitungen, die für 
den Empfang des Königs zu dessen Besuch bei der Feier 
des Ritterordens von St. Patrick in Dublin getroffen wurden, 
stellte sich heraus, daß die königlichen Insignien deS Ordens, 
die auf Schloß Dublin aufbewahrt wurden, im Werte von 
50.000 Pfund Sterling, gestohlen worden sind.

Schanghai, 8. Juli. Samstags wurde auf den 
Gouverneur von Anhui, als er die Gendarmerieschule in­
spizierte, ein Bombenattentat verübt. Drei Offiziere wurden 
getötet, einer wurde verletzt.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 8. Juli 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Im NW ist ein neues Barometenninimum aufgetaucht, während 

das Hochdruckgebiet nach SW zurückgewichen ist. Eine Teildepression 
lagert über den Alpen.

In der Monarchie meist trüb, bei schwachen Winden. An der 
Adria im N meist trüb, im S teilweise heiter bei Kalmen und schwachen 
Lokalwinden. Dir See ist ruhig.

Voraussichtliches Weiter in den nächsten 8t Stunden für Pola: 
Meist wolkig und veränderlich, Neigung zu Niederschlägen und Ge­
witterbildung, später wahrscheinlich E liche Winde und kühler. 

Barometerstand 7 Uhr morgens 760 5 8 Üyr nachm. 761 4
Teuiveratur . . 7 „ . -f- 22 8 »L, 2 „ „ -s- 24 7*0
Regendcfizit für Pola: 227 6 mm 
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittags 33 3* 
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
7. Juli.

Hotel Central:
N. von Giesl, k u. k: Art.-Oberingenieur, Wien — 

Emil Girgel samt Frau Johanna, Beamter, Arrsels — 
Sigmund Wurzel, Reisender, Wien — Julius Gerel, 
Ingenieur, Budapest — Anna Wüste, Private, Lussin — 
Giuseppe Compora, Kaufmann, Triest — Gustav Löb, 
Reisender, Triest — David Arnstein, Kaufmann, Triest — 
M. Schmidt, Militär-Obertierarzt, Klagenfurt.

Hotel Stadt Triest:
F. Nepomudy, Student, Prag — B. Donati, Reisender, 

Triest — Josef Goniee, Monteur, Triest — Mario Marzotti, 
Privatier, Triest — Anton Hola, Student, Prag

Hotel Imperial,:
Emil Beck, Reisender, Wien — Anton Havlicek, Privatier, 

Wien — Johann Richter, Oberleutnant, Pola — Adele 
Winkler und Tochter, Direktorsgattin, Baden bei Wien — 
Karl Ärich, Beamter, Wien — Sigmund Kutz, Leutnant, 
Wien — Dr. Rudolf Ramek, Leutnant, Wien — Raimund 
Randolin, Privatier, Pöltschach — Ludwig Reichart, Leutnant, 
Wien — Anton Zacnek, k. k. Bauadjunkt, Wien — Moritz 
Wittmann, Beamter, Wien — Ajtal Witoszynski, Gerichts- 
Adjunkt, Wien.

Hotel Due Mori:
Giuseppe Magazin, Journalist, Triest. — Thomas 

Masironi, Destillateur, Rovigno.

Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

106 Nachdruck verboten.

„Ich bin ganz damit einverstanden," flüsterte sie, 
indem sie sich eng an mich schmiegte und ihr Köpf­
chen auf meine Schulter legte. „Gott gebe nur, daß 
wir glücklich nach Valparaiso kommen!"

Ich beugte mich über sie und bedeckte ihr holdes
Gesicht mit stürmischen Küssen.

In diesem Augenblick rief mich Matthews vom 
Ruder aus mit lauter Stimme an. „Was ist denn 
los?" fragte ich und steckte Kops denzur Kombüsen­
thür hinaus.

„Ein Segel, Herr Lee, recht voraus!" ant­
wortete er.

Ich holte das Fernrohr, ging damit an die Ree­
ling zu Luward und spähte nach vorne. Genau in 
der Verlängerungslinie unseres Klüverbaums ent­
deckte ich am Horizont einen kleinen weißen Fleck. 
Noch war das Segel zu weit entfernt, um Takelage 
oder Kursrichtung unterscheiden zu können.

Unser Mittagessen verzehrten wir wie gewöhn­
lich an Deck. Allmählich kam ich wieder dahinter, 
daß das vor uns befindliche Segel einem Mitsegler 
angehörte. Bald wurde der Rumpf über Wasser 
sichtbar.

Das Schiff war ein kleines zweimastiges Fahr­
zeug mit drei Raaen am Fockmast, eine Brigantine. 
Die Raasegel hatte es nicht beigesetzt. Wir schienen 
es sehr schnell zu überholen. Das war mir indessen 
ziemlich gleichgiltig. Ich hielt es für einen jener 
kleinen schwerbeladenen Schoner, die von Australien 
oder den Südseeinseln nach Valparaiso zu gehen 
pflegen. Wie alle solche Fahrzeuge würde diese 
Brigantine wohl auch nicht mehr Leute an Bord 
haben als zur Bedienung des Schiffes erforderlich 
waren.

So verging etwa eine Stunde. Wir waren 
nur noch ungefähr fünf Seemeilen von dem Schiffe 
entfernt. Ich stand am Ruder und, Matthews be­
obachtete den Schoner durch das Fernrohr. Plötzlich 
setzte er das Glas ab und sagte:

„Wissen Sie, Herr Lee, ich glaube, das ist gar 
kein Kauffahrteischiff. Man kann zwar keinen 
Schornstein sehen: es sieht aber doch aus wie ein 
Dampfer. Für ein Segelschiff ist der Schoner 
erstens nicht hoch genug und zweitens auch viel zu 
schwer getackelt, hat ja auch lange nicht alle Segel 
bei. Sehen Sie bloß mal an, wie der Kahn 
schlengert!"

Ich ließ den Matrosen das Steuerrad an- 
sasjen und blickte lange und andächtig durch das 
Glas. Das Schiff war unverhältnismäßig breit und 
lag sehr tief im Wasser. Die Spieren waren kurz 
aber schwer. Es schlengerte wie ein Kohlenklipper. 
Endlich entdeckte ich den langen Wimpel am Groß­
mast. Es war ein Kriegsschiff. Das würde uns 
ein paar Mann nicht verweigern. Ich fierte die 
Flaggleine etwas aus, um die Flagge freier aus­
wehen zu lassen. Sofort stieg drüben die glorreiche 
weiße Flagge mit dem roten St. Georgskreuz empor. 
Dann wurden Segel weggenommen. Wir kamen 
immer näher.

Zwanzig Minuten darauf konnte ich schon die 
im Sonnenschein funkelnden vergoldeten Knöpfe an 
den Uniformen aus dem Halbdeck unterscheiden. Jetzt 
bemerkte ich auch den kurzen, dicken, gelben Schorn­
stein zwischen den beiden Masten.

„Ein englisches Kanonenboot!" rief ich entzückt. 
„Matthews, mein Junge, da bekommen wir Ver­
stärkung! Sie! Sie luven auf! Wir müssen in 
Lee beidrehen, aber schnell, daß wir nicht vorbei­
segeln!"

Nelly nahm das Ruder. Das Großsegel wurde 
ausgeholt und knapp zwei Schiffslängen von dem 
Kanonenboot braßten wir back.

Der Kommandant, der ein wenig abseits von 
den anderen Offizieren stand, nahm sein Rushorn 
an den Mund und ries mich an.

„Brigg ahoy!"
„Hallo!"
„Warum ist Ihre Flagge halbmast?"
„Notsignal! Haben bloß zwei Mann hier an 

Bord!"
„Von woher kommen Sie und wohin geht die 

Reise?"
„Wir kommen von einem Eiland in 98 Grad 

West und 33 Grad Süd und gehen jetzt nach Val­
paraiso!"

Der Kommandant glaubte nicht richtig gehört 
zu haben.

„Was für ein Eiland sagen Sie?" rief er.
Ich wiederholte meine Antwort und fügte 

hinzu, daß die betreffende Insel auf keiner Karte 
angegeben sei.

„Ich werde ein Boot hinüber schicken!" schallte 
es zurück.

(Fortsetzung folgt)

Kleiner Anzeiger.
Zu vermieten Bia Ercole 21, Haus Premuda, eine Wohnung mit 

4 Zimmern, Kabinett, Küche, Zugehör, 1. Stock. 779

Elegant möbliertes Zimmer mit separiertem Eingang, Bia
Giosue Carducci 21, 1. Stock, zu vermieten 792

Zwei Zimmer und Badezimmer zu vermieten. Bia Muzio Nr. 11. 
798
2 Wohnungen, bestehend aus drei Zimmern, Küche, Dachboden, 

Wasser im Hause, sind in Via Siana 2 zu vermieten. Auskünfte 
erteilt die Eisfabrik Pola. 797

2 Paar Brillant-Ohrgehäuge und 3 Brillant-Ringe vom
Versatzamte iu Wien staunend billig zu verkaufen bei Karl Jorgo, 
Via Sergia 2l. 828

Wohnung im ersten Stocke, bestehend aus: 3 Zimmern, 
Kabinett, Küche, Bad, Tieustbotenkammer und Keller ist 
ab 1. September zu vermieten. Garten beim Hause. Aus­
künfte erteilt Baumeister Geyer, Via dei Pini 7. 845

Drei elegant möblierte Zimmer verschiedener Größe 
können einzeln bezogen werden. Vla Besenghi 4, 1. Stock 
links. 844

Zn verkaufen ein Waschtisch mit schwarzer Marmorplatte, ein 
Madonnabild und Küchengeräte. Piazza Alighieri Nr. 6, parterre.

Fausto Cella (Cella jun.), Pola, Via Sergia Nr. 61, ge­
prüfter Klaviermacher und -Stimmer.

Zu vermieten: eine große und eine kleine Wohnung. Via Arena
Nr. 32. 849

Stubenmädchen und Köchin sucht Bureau Millinger. 85l

Wegen Ueberstedlung zu verkaufen: komplette Schlaf­
zimmer-Einrichtung mit 2 Betten zwei Junggese-llen- 
Zimmer-Einrichtungen, Küchenmöbel- und Geräte rc.
Via Sissano Nr. 16, l. Stock. 850

Ehemalige Lehrerin (mit Vorzugszeugnissen) hilft 
zurückgebliebenen Schulkindern beim Lernen nach. Anträge 
unter „Fortschritte" an die Administration.
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